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Die gleichberechtigt  hat 20 Jahre be-
wegte rheinland-pfälzische Frauen-
politik publizistisch begleitet, um  
aufzuzeigen, wie gelebte Gleichbe-
rechtigung in Rheinland-Pfalz aus-
sieht. Anlässlich dieses Jubiläums 
widmet sich die gleichberechtigt 
gleich auf zwei Doppelseiten den 
vergangenen beiden Jahrzehnten, 
ohne dabei den Blick für die künftige 
Frauenpolitik in Rheinland-Pfalz zu 
verlieren.

Das Überwinden traditioneller Rol-
lenbilder bezeichnet Frauenministe-
rin Irene Alt als zentrales Thema bei 
ihrem Einsatz für die Belange der 
Frau: „Das ist eine Aufgabe, die uns 
die kommenden Jahre verstärkt be-
schäftigen wird.“ Mehr dazu lesen Sie 
in der Kolumne von Ministerin Alt. 

Was eine geschlechtersensible 
Schulsozialarbeit ausmacht, was 
eine alleinerziehende Mutter noch 
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(GS) Rund 51 Prozent der Bevölke-
rung in Rheinland-Pfalz sind weib-
lich, doch der Frauenanteil in den 
kommunalen Parlamenten liegt 
durchschnittlich nur bei 16,8 Pro-
zent. Sie als Wählerin oder Wähler 
können das bei der Kommunalwahl 
2014 ändern. Sie können das Wahl-
system nutzen, um Frauen nach 
vorne zu wählen.

Mit der Aktion „Wählt Frauen nach 
vorne!“ will Frauenministerin Irene 
Alt die Kampagne „FRAUEN ma-
chen Kommunen stark“ beleben 
und veröffentlicht aus diesem 
Grunde einen neuen Kampagnen-
flyer, der unter www.mifkjf.rlp.de/  
service/Publikationen herunterge-
laden werden kann. 

Zudem wird der Flyer an die Un- 
                              terstützerinnen  
                                und Unterstützer
                                  der Kampagne 
     verteilt. 

Wählt Frauen 
nach vorne!

Ticker +++ Ticker +++ Ticker ++einmal zum Durchstarten bewegt 
oder wie Mentoring-Programme 
für eine gleichberechtigte poli-
tische Teilhabe sorgen, sind nur ei-
nige unserer zahlreichen weiteren 
Themen. 

Sicherlich wird Ihnen beim Blättern 
in der gleichberechtigt auffallen, 
dass es kein Schwerpunktthema 
mehr gibt. Mit dem Relaunch wol-
len wir Raum schaffen für noch 
mehr interessante Projekte aus den 
Kommunen und Sie noch umfas-
sender über Landesprojekte infor-
mieren.

Wir wünschen Ihnen beim Lesen 
viel Spaß und neue Denkanstöße!

Ihre Redaktion
gleichberechtigt
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20 Jahre sind vergangen, seit die 
erste Ausgabe der gleichberechtigt   
im September 1993 gedruckt wur-
de. Seitdem hat sich einiges verän-
dert. Wir haben in der Frauen- und 
Gleichstellungspolitik etliche Er-
folge erzielt, aber auch vieles noch 
nicht erreicht.

So stelle ich als Frauenministerin 
fest, dass nach vielen Jahren 
gleichstellungspolitischer Arbeit 
immer noch starke geschlechts-
spezifische Benachteiligungen exis-
tieren. Immer noch beeinflussen 
Rollenbilder die Wahl von Berufen 
und Lebensentwürfen. Zudem ste-
hen vielfach die äußeren Rahmen-
bedingungen einer gleichberech-
tigten Gesellschaft im Wege. 

Daher ist eines meiner wichtigsten 
und zentralen Anliegen, überholte 
Rollenbilder aufzulösen. Ziel einer 
Frauen- und Geschlechterpolitik 
muss es sein, Rollenstereotype 
aufzubrechen und somit alle Le-

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

bensentwürfe gleichermaßen 
wertzuschätzen. Geschlechterge-
rechtigkeit ist etwas, was für den 
gesamten Lebensverlauf entwi-
ckelt werden muss. 

Zu sehr sind in unserer Gesellschaft 
verankerte traditionelle Rollen-
bilder präsent, die zu wenig Raum 
für die Anpassung an die heutigen 
vielfältigen Lebensverhältnisse las-
sen. Noch immer wirken oft unbe-
wusste veraltete Denkmuster und 
Rollenzuschreibungen. Das zeigen 
uns aktuelle Studien zu diesem 
Thema. Der Schlüssel, um Gerech-
tigkeit, Chancengleichheit und tat-
sächliche Gleichstellung in einer 
Gesellschaft bereitzustellen, ist das 
Auflösen dieser unzeitgemäßen 
Rollenbilder. Wir müssen aufhören, 
typisch männliche und typisch 
weibliche Lebensentwürfe zu för-
dern. Wir brauchen eine moderne 
Geschlechterpolitik. Sie ermöglicht 
innere und äußere Bedingungen 
dafür, dass die Vielfalt und alle 
Mischformen von Lebensentwür-
fen der Geschlechter realistische, 
attraktive und gesellschaftlich an-
erkannte Perspektiven bieten. 

Die Wahl der Lebensentwürfe von 
Frauen und Männern muss eine be-
wusste Entscheidung sein, die sich 
an den individuellen Werten und 
Fähigkeiten orientiert. Hierfür 
möchte ich das nötige Bewusstsein 

k o l u m n e  m i n i s t e r i n

schaffen: Wir müssen in allen Be-
reichen strukturelle Verkrus-
tungen aufbrechen, ebenso Res-
sentiments und Vorbehalte gegen-
über Frauen in der Erwerbstätigkeit 
und Männern in der Haushalts- 
und Sorgetätigkeit. Wir wollen uns 
für eine partnerschaftliche Auftei-
lung von Erwerbs- und Fürsorgetä-
tigkeit stark machen. Denn wir 
brauchen beides: Berufstätige 
Mütter in Führungspositionen und 
engagierte Väter in der Familienar-
beit. Dafür setze ich mich mit mei-
ner ganzen Kraft ein.

Irene Alt
Ministerin für Integration, Familie, 
Kinder, Jugend und Frauen des  
Landes Rheinland-Pfalz
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(ST) Seit dem 16. Januar 2013 ist 
Malu Dreyer Ministerpräsidentin von 
Rheinland-Pfalz. Als erste Frau an der 
Spitze des Landes ist für sie vieles an-
ders geworden. Im Vordergrund ste-
hen dabei die Begegnungen mit den 
Menschen. Sie empfinde es als 
großes Glück, sagt Dreyer, dass die 
Bürger und Bürgerinnen weiterhin of-
fen auf sie zugehen und welche 
Wertschätzung sie ihr bei Begeg-
nungen und Unterhaltungen entge-
genbringen.

Für sie selbst bedeutete das neue 
Amt besonders am Anfang viele neue 
Themen, in die sich erst einmal einar-
beiten musste. Ihre vorherige Positi-
on als Ministerin für Soziales, Arbeit, 
Gesundheit und Demografie übte sie 
leidenschaftlich und sehr routiniert 
aus, immerhin war sie mehr als zehn 
Jahre Ministerin im rheinland-pfälzi-
schen Kabinett. Jetzt freut sich die 
52-Jährige, jenseits ihrer Lieb-
lingsthemen der Sozialpolitik Neues 
kennenzulernen. Die Themenvielfalt 
reicht vom komplexen Medienrecht, 
für das sie als Vorsitzende der Rund-
funkkommission zuständig ist, bis 
zum Thema Energie, mit dem sich 
unter anderem die Ministerpräsiden-
tenkonferenz befasst. Der gravie-
rende Unterschied zwischen ihrem 
Amt als Ministerin und dem der Minis- 
terpräsidentin liegt für Dreyer darin, 
sich jetzt für wichtige Belange auch 
an anderen Orten und auf höheren 

Ebenen stark machen zu können. Die 
Stimme einer Ministerpräsidentin 
habe ein größeres Gewicht und einen 
stärkeren Einfluss.

Frauenpolitische Anliegen sieht die 
Ministerpräsidentin dadurch gestärkt, 
dass es in Deutschland jetzt vier Län-
derchefinnen gibt. Denn trotz aller 
politischen Unterschiede herrsche 
hinsichtlich des frauenpolitischen 
Einflusses unter den Kolleginnen ab-
solute Einigkeit. Nebenbei habe sich 
auch die Atmosphäre gewandelt und 
der Umgang miteinander sei kon-
struktiver, vielleicht auch respekt-
voller und höflicher geworden. In 
Rheinland-Pfalz gibt es keine Gre-
mien mehr, in denen nicht Männer 
und Frauen gleichermaßen vertreten 
sind. Es werde immer eines ihrer 
Ziele bleiben, junge Frauen zu fördern 
und in ihrem Werdegang und ihren 
beruflichen Perspektiven zu unter-
stützen, betont Dreyer. Das, was bis 
jetzt erreicht worden ist, möchte sie 
dadurch stärken, dass auch Frauen 
nachkommen. Weibliche Nach-
wuchsförderung ist für sie deshalb 
eine der kommenden Aufgaben. 

Ihr größtes Anliegen für das neue 
Amt ist es, den demografischen Wan-
del, den sie als größte Veränderung 
sieht, die es in der Zukunft zu bewäl-
tigen gibt, gemeinsam mit den Bür-
gerinnen und Bürgern sehr gut hinzu-
bekommen. Ihr Anspruch ist dabei, 

Ministerpräsidentin Malu Dreyer
Voller Elan und mit viel Spaß im neuen Amt

p o r t r ä t

Zitat

„Vieles, was die Einzelne 
alleine nicht auf den Weg 
bringen kann, wird durch 
Zusammenschlüsse erst 
möglich.“ 

Malu Dreyer

die hohe Lebensqualität auch in Zu-
kunft in allen Teilen des Landes zu 
sichern. Der Zugang zu Bildung und 
die Schaffung von Chancengerech-
tigkeit haben für Dreyer deshalb 
eine grundlegende Bedeutung. Ihr 
ist es wichtig, dass auch diejenigen, 
die nicht so gut dastehen, eine zwei-
te und dritte Chance bekommen. 
Besonders will sie dabei auf die jun-
gen Menschen schauen. Nur wenn 
es ihnen gutgehe, könne sich die Ge-
sellschaft insgesamt gut entwickeln.
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Interview mit Jeanette Rott-Otte

Das Interview führte Gerlinde Schneider 

Ein frauenpolitisches Informations-
blatt, das war 1993 neu in Rhein-
land-Pfalz. Viele Themen  wurden 
in den letzten 20 Jahren aufgegrif-
fen und unter dem Gesichtspunkt 
der Gleichberechtigung und Gleich-
stellung von Frauen von unter-
schiedlichsten Seiten beleuchtet.

gleichberecht igt : Frau Rott-Ot-
te, was hat Sie als erste Frauen- 
und Gleichstellungsministerin im 
Lande damals bewogen, ein Infor-
mationsblatt für Frauen ins Leben 
zu rufen?

Jeanette Rott-Otte: Wie in der al-
lerersten Ausgabe von mir ausge-
führt: „Ein Netz zu spinnen, Infor-
mations- und Kontaktnetze herzu-
stellen, das ist ein Anliegen des 
Gleichstellungsministeriums. Mit 
diesem Blatt wollen wir zukünftig 
Ergebnisse, Ereignisse, Eindrücke 
und Termine aus dem Ministerium 
für die Gleichstellung von Frau und 
Mann weitergeben.“ 

Ein Magazin mit Zukunft?!
Interview mit Frauenministerin Irene Alt 

Das Interview führte Marius Wendling

gleichberecht igt : Welche Bedeu-
tung kommt der gleichberechtigt 
als Teil der Öffentlichkeitsarbeit zu? 

Irene Alt: Die gleichberecht igt 
ist unser zentrales Mitteilungsor-
gan und wichtiges Sprachrohr im 
Frauenbereich. Natürlich richtet sie 
sich an alle Menschen, die an Frau-

enpolitik interessiert sind. In erster 
Linie ist unsere gleichberecht igt 
aber ein Magazin für die Frauen- 
und Gleichstellungsbeauftragten 
und deren Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren in Rheinland-Pfalz. 
Diese engagierten Frauen vor Ort 
leisten eine großartige Arbeit an 
der Basis, die wir durch die Bereit-
stellung der gleichberecht igt 
sehr gerne unterstützen.

gb: Welche Entwicklung sehen Sie 
bei dem frauenpolitischen Magazin?

Alt: Früher war die gleichberech-
t igt  ein reines Informationsblatt. 
Sie hat sich in den vergangenen 
Jahren weiterentwickelt, sowohl 

was den Inhalt angeht als auch 
vom Layout her. Nach wie vor be-
richten wir aber über Ereignisse 
und Eindrücke aus dem Frauenmi-
nisterium. Im Jahr 2007 haben wir 
außerdem die kommunalen 
Frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragten in die Redaktionsarbeit 
eingebunden. Das ist gut so, denn 
wer könnte besser über frauenpoli-
tische Ereignisse vor Ort schreiben, 
als diese Frauen selbst? Für die Zu-
kunft der gleichberecht igt  wird 
sicher auch die Verbindung mit der 
digitalen Welt eine Rolle spielen, 
denn die Informationsflüsse wer-
den immer schneller und das Inter-
net bietet hier zahlreiche Möglich-
keiten.

gb: Warum wird die gleich- 
berecht igt  auch heute noch ge-
braucht?

Rott-Otte:  Auch heute gilt: Über 
die Arbeit unserer kommunalen 
Frauen- und Gleichstellungsbeauf-
tragten und Initiativen  wie Wild-
wasser, Notruf, Frauenhäuser zu 
berichten, ist unerlässlich auf dem 
Weg zur Gleichstellung. Sie sind es, 
die vor Ort umsetzen müssen, was 
Politik für und mit Frauen aus-
macht und worüber die herkömm-
lichen Medien viel zu selten berich-
ten. Ein herzliches „frauenpoli-
tisches Glückauf“ für die nächsten 
Jahre.
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Interviews mit ausgewählten Redaktionsleitungen 

gleichberech-
t igt :  Als Frau der 
ersten Stunde 
haben Sie ganz 
entscheidend das 
Gesicht der 

gleichberecht igt  geprägt und sie 
zu einem frauenpolitischen Magazin 
entwickelt. Warum war Ihnen das so 
wichtig?
Christina Noky-Weber: 1993 gab 
es das Ministerium für die Gleich-
stellung von Frau und Mann seit 
zwei Jahren, und die erste Frauenmi-
nisterin Jeanette Rott-Otte hatte 
trotz vieler Widerstände sehr viel 
auf den Weg gebracht. Am Anfang 
stand deshalb bei mir – als Verant-
wortliche für die Öffentlichkeitsar-
beit – und meiner Kollegin Sissi 
Westrich, Büroleiterin der Ministe-
rin, der Gedanke im Vordergrund, 
die stetig wachsende „organisierte 
Frauenszene“ in Rheinland-Pfalz 
über neue Projekte und parlamen-
tarische Initiativen des Ministeriums 
zu informieren. Wir wollten ein stär-
keres Informations- und Kontakt-
netz unter den Frauen herstellen – 
unter dem Motto: „Wenn die Spin-
nen sich vereinigen, können sie in 
ihren Netzen einen Löwen fangen.“
gb: Plaudern Sie doch einmal aus 
dem Nähkästchen. Wie war das vor 
20 Jahren: ein Magazin nur für 
Frauen zu gestalten?

(GS) In zwei Jahrzehnten gleich-
berecht igt  wurden viele Themen 
beleuchtet, etwa der Frauenförder-
plan, arbeitsmarktpolitische Maß-
nahmen, die Debatte zu § 218, das 
Landesgleichstellungsgesetz oder 

Gewalt gegen Frauen in engen so-
zialen Beziehungen. 
Mit viel Herzblut und großem En-
gagement haben fünf verantwort-
liche Redakteurinnen dafür ge-
sorgt, dass es in all den Jahren – 

mit wenigen Ausnahmen – eine 
gleichberecht igt  gab und noch 
gibt. Wie das war und was sie er-
lebt haben, beschreiben zwei da-
von in den Kurzinterviews.
Die Interviews führte Gerlinde Schneider

Noky-Weber: Als ich nach sehr 
langer Zeit die allererste Ausgabe 
von September 1993 in der Hand 
hielt, musste ich schon schmun-
zeln, denn die Startnummer wirkte 
doch sehr „handgestrickt“. Wir ha-
ben die gleichberecht igt  selbst 
am Computer zusammengebastelt 
und kopiert, da zu dieser Zeit jedes 
frauenpolitische Projekt und erst 
recht ein Magazin für Frauen stark 
unter der Maßgabe „hohe Effizienz 
für wenig Geld“ beäugt wurde.
Später haben wir das inhaltliche 
Konzept angepasst, um auch für die 
Gleichstellungsbeauftragten und 
Frauenverbände eine Plattform für 
ihre Veranstaltungen und Projekte 
zu schaffen. Gleichzeitig haben wir 
das Magazin auch von der Gestal-
tung und der Produktion her pro-
fessioneller gemacht.

gleichberech-
t igt : Als Refe-
rentin im dama-
ligen Frauen- 
ministerium ge-
stalteten Sie ak-

tiv die gleichberecht igt . Wie  
war das für Sie?
Brigitte van Essen: In den Jahren 
2000 und 2001 war ich für fünf 
Ausgaben der gleichberecht igt 
redaktionell zuständig. Die Arbeit 

als Öffentlichkeitsreferentin im  
Ministerium für Kultur, Jugend, Fami-
lie und Frauen unterschied sich stark 
von meiner davor und auch danach 
ausgeübten Tätigkeit für fachpoli-
tische Frauenthemen. Sie bot mir 
Einblicke in die breitgefächerte The-
menpalette, die frauenpolitisch Ak-
tive in Rheinland-Pfalz interessiert 
und für die die gleichberecht igt 
gemacht ist. Die Themenauswahl 
und Zusammenstellung der Artikel 
erfolgte in enger Abstimmung mit 
der damaligen Abteilungsleiterin 
Christine Morgenstern und der Frau-
enministerin Dr. Rose Götte. Die Ge-
staltung der Seiten und die Bildaus-
wahl forderten dabei auch meine 
kreative Seite. 
gb: Haben Ihre Erfahrungen als 
Gleichstellungsbeauftragte eine Rol-
le gespielt?
van Essen: Von 1996 bis 1999 war 
ich ehrenamtliche Gleichstellungsbe-
auftragte der Verbandsgemeinde 
Nierstein-Oppenheim. In dieser 
Funktion erhielt ich die gleichbe-
recht igt , die ich aufmerksam gele-
sen habe, um einen Blick ‚über den 
Tellerrand‘ zu bekommen. Ich wusste 
daher, was Gleichstellungsbeauftrag-
te interessiert, und habe dies bei den 
Themenvorschlägen berücksichtigt.



Informationen für Arztpraxen und 
andere Berufsgruppen des 
Gesundheits- und Sozialbereichs 
sowie für Polizeibeamtinnen 
und -beamte

Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen
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Soziales

Gesundheit
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Hilfen für Frauen 
bei Gewalt in engen 
sozialen Beziehungen
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Beruf
[Cornelia Rapp] Ziel rheinland-pfäl-
zischer Frauenpolitik ist die eigen-
ständige Existenzsicherung von 
Frauen.
Die Frauenerwerbsquote in Rheinland-
Pfalz ist in den vergangenen 20 Jahren 
um fast 11 Prozentpunkte auf rund 67 
Prozent (2012) gestiegen.

In den neunziger Jahren lag der arbeits-
marktpolitische Schwerpunkt der Landesregierung auf der Erleichte-
rung des beruflichen Wiedereinstiegs nach der Familienphase. 1992 legte das 
Frauenministerium das „Arbeitsmarktpolitische Programm (AMPP) zur Ein- und Wieder-
eingliederung von Frauen in das Erwerbsleben“ auf, um Orientierungsseminare für Frauen (und 
Männer), die mindestens drei Jahre aus dem Beruf ausgestiegen waren, zu fördern.

Zum Gelingen des beruflichen Wiedereinstiegs tragen auch die vier Beratungsstellen „Frau & Beruf“ 
in Bad Neuenahr-Ahrweiler, Neustadt/Weinstraße, Idar-Oberstein und Altenkirchen bei.
Informationen rund um den Beruf bietet zudem seit 2004 die Internetseite www.frauennetz-aktiv.de.

Gewalt gegen Frauen
[Dr. Dagmar Heine-Wiedenmann] Anfang der 90er Jahre stand die Aufklärungsarbeit 
über Gewalt an Frauen sowie der Auf- und Ausbau der Frauenhäuser und Fachberatungs-
stellen im Vordergrund. Das Fundament für eine gesellschaftliche Intervention gegen 
männliche Gewalt an Frauen wurde 2000 mit dem rheinland-pfälzischen „Interventi-
onsprojekt gegen Gewalt in engen sozialen Beziehungen“ (RIGG) gelegt. Dabei wurden 
neue Grundlagen zur Intervention unter Einbeziehung des Hilfesystems und der staatli-
chen Einrichtungen erarbeitet. Beispielsweise wurden proaktive Interventions-
stellen sowie Tätertrainings eingerichtet. Die Unterstützungsangebote 
haben sich mit den staatlichen Akteuren und mit Berufsgruppen wie 
Ärzten oder Erziehungskräften vernetzt.

Das Resultat dieses breiten gesell-
schaftlichen Engagements ist eine 
zunehmende Enttabuisierung des 
Problems: Heute haben mehr 
Betroffene den Mut, die Polizei 
einzuschalten, Anträge zum 
Gewaltschutzgesetz zu stellen 
oder sich beraten zu lassen.
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Gesundheit
[Brigitte van Essen] Das Engage-

ment gegen Brustkrebs besitzt in 
der Frauengesundheitspolitik einen 
sehr hohen Stellenwert. Mit dem 

Früherkennungsprogramm BRUSTlife 
erhielten zwischen 2002 und 2010 
rund 14.600 rheinland-pfälzische 

Frauen durch geschulte Ärztinnen und 
Ärzte eine Anleitung zur Selbstunter-

suchung der Brust.

2008 begann die Landesinitiative Frauengesundheit Rheinland-
Pfalz ihre Arbeit mit dem Ziel, sowohl die Frauen selbst als auch 

das medizinische Fachpersonal besser über Herzinfarkt oder 
Schlaganfall bei Frauen aufzuklären. Dies wird oft zu spät erkannt, 

da Frauen andere Symptome zeigen können als Männer. Mit einer 
breit angelegten Öffentlichkeitsarbeit – zu der auch die Internetseite 

www.frauengesundheit.rlp.de gehört – informiert die Landesinitiative 
über geschlechtsspezifische Aspekte der Herz-Kreislauf-Erkrankungen.

Für das Frauenministerium steht fest, dass geschlechtsspezifische Aspekte im Ge-
sundheitswesen und bei der Gesundheitspolitik auch zukünftig hohe Aktualität be-
sitzen.

Politische Partizipation
[Brigitte Blum-Kipphan] 20 Jahre gleichberecht igt  bedeuten 20 Jahre Enga-
gement für eine stärkere Beteiligung von Frauen in der Politik. Seit 95 Jahren 
gibt es das Frauenwahlrecht; eigentlich Zeit genug, um in den Parlamenten 
auf halbe-halbe zu kommen. Dass dies jedoch kein Selbstläufer ist, zeigt die 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte: Der Anteil von Frauen steigert sich im 
Schneckentempo, in den Städten etwas schneller als in den ländlichen Regi-
onen. Die Ursachen sind vielfältig: Traditionelles Rollenverhalten, starre  
Parteistrukturen, männlich dominierte Netzwerke und vieles mehr.

Alle Frauenministerinnen haben sich mit 
Kampagnen, Mentoringprogrammen und 

Aufrufen für mehr Frauen in der Politik 
stark gemacht. Ministerin Irene Alt 

setzt dieses Engagement mit Leiden-
schaft fort. Nächstes Etappenziel ist 

die Steigerung des Frauenanteils 
bei der Kommunalwahl 2014!



i n t e r v i e w

 gleichberecht igt  Frau Lauffer, 
was muss man sich unter Schulsozi-
alarbeit vorstellen?

Petra Lauffer: Schulsozialarbeite-
rinnen und Schulsozialarbeiter sind  
in erster Linie Vertrauens- und An-
sprechpersonen für Schülerinnen 
und Schüler, deren Eltern und das 
Lehrerkollegium. Wir bieten bei-
spielsweise eigene Projekte zum „So-
zialen Lernen“ an und organisieren 
Veranstaltungen etwa zur Gewalt- 
oder Suchtprävention. Unsere 
Hauptaufgabe ist die Einzelfallhilfe. 
Wir verstehen uns als Teil der Ju-
gendhilfe an der Schnittstelle zur 
Schule. Wir beraten Jugendliche, 
Eltern und Lehrer, leiten Hilfen ein 
und begleiten diesen Hilfeprozess.

gb: Sie betrachten sich selbst als Teil 
der Jugendhilfe. Werden Sie da nicht 
von den Schülerinnen und Schülern 
als „Spitzel“ der Schule gesehen?

Lauffer: Unser Angebot ist freiwillig 
und absolut vertraulich. Das ermög-
licht den Jugendlichen überhaupt 
erst den Weg zu uns. Projekte in den 
Klassen, die dem „Sozialen Lernen“ 
dienen oder die Klassengemeinschaft 
stärken, sind niedrigschwellige An-

gebote und helfen uns, uns in den 
Schulen bekannt zu machen. Nach 
anfänglicher Skepsis haben auch die 
Lehrerkollegien in uns Schulsozialar-
beiterinnen und -arbeitern den Nut-
zen und besonders die Möglichkeit 
der Entlastung erkannt und vermit-
teln uns Schüler bzw. Schülerinnen. 
Wir sind auf den Schulhöfen präsent, 
und nicht selten schicken Schüle-
rinnen ihre Klassenkameradinnen, 
wenn es denen nicht gut geht, zu 
uns. 

gb: Mit welchen Problemen kom-
men die Kinder und Jugendlichen  
zu Ihnen?

Lauffer: Die Trennung oder Schei-
dung der Eltern sind oft ein Thema, 
aber auch Suchtprobleme, Liebes-
kummer oder Armut – also die 
Angst, von den Mitschülerinnen und 

-schülern nicht akzeptiert zu werden, 
weil man sich das neuste Handy oder 
die Markenklamotten nicht leisten 
kann. In die Gruppe der „Loser“, 
sprich Versager, eingeordnet zu wer-
den oder Opfer von Gewalt oder 
Mobbing zu sein, kann zu unglaub-
lichem Leidensdruck führen, der bis 
hin zur Suizidalität gehen kann. 

Geschlechtersensible Schulsozialarbeit
Interview mit Petra Lauffer von der Realschule plus in Linz

gb: Gibt es Unterschiede zwischen 
den Problemen der Mädchen und 
Jungen?

Lauffer: Ja, Liebeskummer ist ein 
klassisches Mädchenthema. Aber 
auch die Reaktionen auf Probleme 
sind unterschiedlich. Die Mädchen 
reagieren auf die Trennung der El-
tern häufig mit Rückzug und depres-
sivem Verhalten, Jungs hingegen 
werden häufiger aggressiv und prü-
geln sich, verweigern die Schule. 
Ganz typisch für Mädchen ist das 
Ritzen, auch Essstörungen sind nicht 
selten.

gb: Ist das autoaggressive Verhalten 
allgemein typisch für Mädchen?

Lauffer: Zumindest das Ritzen. Ich 
kenne keinen Fall – auch nicht aus 
den anderen Schulen –, wo ein Jun-
ge der Exfreundin simst, er würde 
sich ihretwegen ritzen. Umgekehrt 
passiert dies häufiger. Mädchen 
richten ihre Aggressionen oft gegen 
sich selbst, ihre Gewalt nach außen 
ist zudem subtiler. Man könnte ver-
kürzt sagen: Gerüchte und mobben 
statt prügeln. Auch scheinen Mäd-
chen – so meine und die Erfahrung 
meiner Kollegen und Kolleginnen an 
den anderen Schulen – ein größeres 
Mitteilungsbedürfnis zu haben. Das 
wird zu einem besonderen Problem, 
wenn zu Hause bestimmte Themen 
nicht besprochen werden können. 
Gerade Mädchen, deren Familien 
sehr religiös geprägt sind, können zu 
Hause nicht über Liebeskummer 
oder gar Verhütung reden. 

Zitat

„Um traditionelle Rollenbilder aufzubrechen, brauchen wir eine Politik, 
die sich an beide Geschlechter – Frauen und Mädchen wie Männer und 
Jungen – richtet.“ 

Irene Alt
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Kurzbiografie Petra Lauffer

geb. 1970, verheiratet, zwei Kinder

1988 bis 1991:  
Ausbildung zur Krankenschwester

1992 bis 1996: 
Studium Außerschulisches Erziehungs- 
und Sozialwesen, Universität GH Siegen, 
Diplom I Dipl.-Sozialarbeiterin

1996 bis 1997: 
Stadt Kreuztal: Anerkennungsjahr (Sozi-
alamt, Gleichstellungsstelle)

1998 bis 2003: 
Deutsche Angestellten-Akademie DAA 
Siegen: Sozialer Dienst, Lehrgangsorgani-
sation und Dozententätigkeit, parallel 
Aufbaustudium AES Diplom II Diplompä-
dagogin an der Universität GH Siegen

2003 bis 2009: 
Erziehungszeiten: Dozententätigkeit bei 
der DAA Siegen, Projektarbeit und Einzel-
fallhilfe für gemeinnützigen Firmenfonds 
(Unkel)

Betreuung nach dem Persönlichen  
Budget (Kreis Neuwied)

seit 2009: 
Schulsozialarbeiterin, Realschule plus, 
Linz am Rhein

gb: Gibt es ein Konzept für die 
Schulsozialarbeit? 

Lauffer: Es gibt eine Richtlinie des 
Landes für die Schulsozialarbeit, 
die konkrete Ausgestaltung und 
der jeweilige Schwerpunkt vor Ort 
sind aber von der Schule und den 
jeweiligen Trägern abhängig. Im 
Landkreis Neuwied ist das Jugend-
amt des Kreises Träger und der 
Schwerpunkt auf die Einzelfallhilfe 
und -beratung gelegt. Der Raum 
für Projekte ist folglich  knapp be-
messen. Wir konzentrieren uns auf 
Projekte, die der Prävention die-
nen. Je nach Schulart und Alter der 
Schüler und Schülerinnen sind die-
se sehr unterschiedlich. Eine Kolle-
gin an einer berufsbildenden Schu-
le organisiert unter anderem das 
Projekt „Babybedenkzeit“, ein ganz 
wichtiges Thema insbesondere für 
die Mädchen dieser Altersstufe. 
Anderenorts findet ein Coolness-
Training, eine abgewandelte Form 
des Antiaggressionstrainings, statt. 
Kreisweit läuft zusammen mit der 
Kreisjugendpflege ein Projekt zu 
Cybermobbing, daran beteiligen 
sich mehrere Schulen. 

gb: Die Zielgruppe „Mädchen“ 
wird also in der konkreten Arbeit 
bedacht. Gibt es ein spezielles 
Konzept für Mädchen?

Lauffer: An dem Konzept arbeiten 
wir noch. Wir, das sind die Schul-
sozialarbeiterinnen und Schulsozi-
alarbeiter gemeinsam mit dem Ju-
gendamt, aber wir beziehen auch 

die Netzwerkpartner mit ein. Wir 
wissen, dass es geschlechtsspezi-
fische Probleme und geschlechts-
spezifische Problembewältigungen 
gibt. Die Vorgaben von Land und 
Jugendamt ermöglichen uns, Frei-
räume für Mädchen zu schaffen, 
ohne dabei die Jungen zu benach-
teiligen. Das heißt, Freiräume so-
wohl hinsichtlich individueller Hil-
festellungen als auch präventiver 
Projekte unter Berücksichtigung 
der geschlechtsspezifschen As-
pekte. Was uns noch fehlt, ist die 
konzeptionelle Zusammenführung 
des Ganzen.

gb: Ist dies denn unter den gege-
benen Rahmenbedingungen, 
sprich halbe Stellen für Schulen 
mit mehreren hundert Schülern 
und Schülerinnen, überhaupt mög-
lich?

Lauffer: Unmöglich ist das nicht, 
aber es ist sicherlich nicht das ein-
fachste Unterfangen. Zumal mit 
der steigenden Akzeptanz der 
Schulsozialarbeit bei Schülerinnen 
und Schülern, Eltern sowie Lehre-
rinnen und Lehrern auch die Ein-
zelfallzahlen steigen.

Das Interview führte Doris Eyl-Müller
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Zeit für Rat, Tat und Qualifizierung
Alleinerziehende Mütter starten nochmal durch

Alleinerziehende Mütter (und Väter) 
in Trier, die gerne (wieder) den Weg 
in die Berufstätigkeit gehen möch-
ten, finden Unterstützung bei der 
Palais e. V. als Träger der freien Kin-
der-, Jugend- und Familienhilfe. Ne-
ben dem beruflichen (Wieder-)Ein-
stieg steht der Erwerb von beruf-
lichen Qualifikationen im Fokus.  
Das Projekt  bietet den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern Arbeits-
erprobungen in den Berufsfeldern 
Hauswirtschaft, Gastronomie und 
Soziale Dienste und begleitet sie  
im Idealfall bis zur Arbeitsaufnahme. 
Ein zusätzliches Angebot ist die ein-
jährige Vorbereitung zur externen 
Prüfung zur Hauswirtschafterin.  
Die Vermittlung alleinerziehender 
Eltern in das Projekt erfolgt über  
die Jobcenter.

Seit August 2012 werden 24 allein-
erziehende Mütter bei der Erarbei-
tung einer tragfähigen beruflichen 
Perspektive unter Berücksichtigung 
ihrer familiären Situation umfassend 
unterstützt. Das Projekt wird finan-
ziert vom Jobcenter Trier-Stadt und 
Trier-Saarburg, dem Ministerium für  
Soziales, Arbeit, Gesundheit und De-
mografie des Landes Rheinland-Pfalz 
sowie aus Mitteln des Europäischen 
Sozialfonds.

Pflege zu bekommen. 

Die Besonderheit des Projekts liegt 
darin, einen qualifizierenden Be-
rufsabschluss zu ermöglichen, den 
viele alleinerziehende Projektteil-
nehmerinnen im Rahmen einer re-
gulären Ausbildung gar nicht erst 
bekommen hätten. Der Palais e. V. 
meistert mit diesem Projekt auf 
bewundernswerte Weise den Spa-
gat zwischen persönlicher Stabili-
sierung sowie Qualifizierung zur 
Heranführung an den Arbeitsmarkt 
einerseits und den Anforderungen 
des realen Arbeitsmarktes ander-
seits. 

Autorin und Kontakt:
Claudia Tesdorf
Beauftragte für Chancengleichheit 
am Arbeitsmarkt
Jobcenter Trier Stadt
Telefon: 0651 205-2114
E-Mail: Jobcenter-Trier.Stadt-
BCA@jobcenter-ge.de

Hauswirtschaftsmeisterin Monika 
Backes, die die Qualifizierung im 
Hauswirtschaftsbereich leitet, un-
terstützt die Teilnehmerinnen in 
vielfältiger Weise. „Ich möchte die 
Chance nutzen, um mit Hilfe des 
Projekts einen Berufsabschluss zu 
schaffen“, sagt eine Teilnehmerin. 

Frau Backes ist begeistert von ihren 
alleinerziehenden Frauen. Dem 
kann sich Dennis Kamilla, Koch 
vom „Café Balduin“ im gleichen 
Haus, nur anschließen. Die Teilneh-
merinnen in der Qualifizierungs-
gruppe Gastronomie lernen aus 
seiner Sicht sehr schnell. Im Café 
findet auch die Qualifizierung der 
zukünftigen Hauswirtschafterinnen 
statt. Eine weitere Teilnehmerin 
berichtet: „Ich möchte etwas aus 
meinem Leben machen. Mit der 
abgeschlossenen Berufsausbildung 
hoffe ich, nächstes Jahr eine Arbeit 
zu finden.“ Sowohl unter den Teil-
nehmerinnen als auch zwischen ih-
nen und den Mitarbeiterinnen des 
Palais e. V. herrscht eine positive 
und wertschätzende Atmosphäre.

Im Rahmen des Projekts besuchen 
Kleingruppen auch Bewohnerinnen 
und Bewohner in Seniorenheimen, 
um einen Einblick in das Arbeitsfeld 
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Jede Frau hat eine Geschichte
Ein Schreibprojekt der Frauenbegegnungsstätte UTAMARA  
ohne stilistischen und inhaltlichen Abgleich 

Zeit für Rat, Tat und Qualifizierung
Alleinerziehende Mütter starten nochmal durch

(DEM) „Nichts was geschieht, ge-
schieht aus dem Nichts. Weder kön-
nen wir das Gestern vergessen, noch 
auf das Morgen verzichten“. Dies 
sind die Anfangssätze im Vorwort 
des Buches „Jede Frau hat eine Ge-
schichte“. Das Buch mit Geschichten 
und Gedichten in deutscher, tür-
kischer und kurdischer Sprache ist 
das Ergebnis eines Schreibprojektes 
der Frauenbegegnungsstätte UTA-
MARA e. V. aus Kasbach-Ohlenberg 
im Landkreis Neuwied.

Aus der praktischen Arbeit in der 
Frauenbildungs- und Beratungsein-
richtung, insbesondere aus der mut-
tersprachlichen Beratung von 
Frauen, entstand die Idee, dass 
Frauen vieles zu sagen und zu schrei-
ben haben. Auch wenn die Geschich-
ten und Gedichte, die geschrieben 
werden, nicht unbedingt die eigene 
Realität der Gefühle und Erlebnisse 
wiedergeben, so sind sie doch Teil 
des Lebens einer jeden Frau. Tragö-
dien und Schmerzen ebenso wie 
Utopien und Freuden gehören zum 
eigenen Leben oder zumindest zum 
Leben einer Frau aus dem unmittel-
baren sozialen Umfeld. 

So haben Frauen mit und ohne Mi-
grationshintergrund sich auf die Rei-
se gemacht, ihre Träume und Gedan-
ken zusammenzutragen. Das Ergeb-
nis dieser Reise, eine Sammlung von 
Kurzgeschichten und Gedichten, er-
gab ein fast 300-seitiges Buch. Zum 
diesjährigen Internationalen Frauen-

tag wurde es in würdigem Rahmen 
der Öffentlichkeit vorgestellt.
 
Dem Schreibaufruf waren zwölf 
kurdische, dreiundvierzig türkische 
und zwölf deutsche Frauen gefolgt. 
Die Frauen schrieben unbefangen, 
ohne Anleitung, ohne Korrektur des 
Stils und Inhalts. So ist das Buch 
eine bemerkenswerte Mischung 
verschiedenster Stile und Inhalte, 
manchmal poetisch, dann wieder 
politisch, manchmal traurig und 
dann wieder komisch, mal Kurzge-
schichte, mal Lyrik. Genau darin 
liegt der Reiz des Buches.

Um das ganze Buch lesen zu kön-
nen, muss man der kurdischen, tür-
kischen und deutschen Sprache 
mächtig sein, ein Handicap für 
Menschen wie mich, denen sich nur 
die deutschen Kurzgeschichten und 
Gedichte erschließen.

Dennoch: Die überwältigende Re-
sonanz auf den Schreibaufruf ist 
ein großer Erfolg, der selbst die Or-
ganisatorinnen überraschte. Diese 
zogen daraus die Konsequenz, nun 
jährlich ein solches Buch zu veröf-
fentlichen. Der Schreibaufruf er-
folgte zum 25. November 2012, 
dem Internationalen Tag gegen Ge-
walt gegen Frauen. Mit der Hoff-
nung, dass sich erneut so viele 
schreibende Frauen finden, soll das 
nächste Buch dann wieder passend 
zum Internationalen Frauentag am 
8. März 2014 erscheinen. Mit den 

Jahren könnte so eine ganze Reihe 
entstehen, die die Geschichten von 
Hoffnungen, Wünschen und Träu-
men, aber auch von Enttäuschun-
gen und weiblichen Dramen vieler 
Frauen aus verschiedenen Kultur-
kreisen festhält. 

Informationen zum Schreib- 
projekt:
Frauenbegegnungsstätte  
UTAMARA e. V.
In der Stehle 26
53547 Kasbach-Ohlenberg
Telefon: 02644 602424
E-Mail: utamara@web.de



girls academy und Mädchen-Kreativ-Tag
Mädchenprojekte in Kusel und der Vulkaneifel

girls academy in Kusel
Unter dem Motto „girls academy – 
reinschauen, mitmachen und erle-
ben“ können sich Mädchen im Alter 
von 11 bis 14 Jahren jedes Jahr im 
Frühjahr in Kusel einen Tag lang ein-
mal ganz auf sich konzentrieren. 
Schon von weitem hört man aus 
dem Verwaltungsgebäude die rund 
170 Mädchen aus dem gesamten 
Landkreis ausgelassen plaudern und 
lachen.

Kreativ werden, Courage zeigen, mit 
gesellschaftskritischen Themen oder 
Sexualität und Körperlichkeit ausein-
andersetzen: Beim jährlichen Mäd-
chenaktionstag geht fast alles – nur 
Jungs sind tabu. 

In jedem Jahr gibt es ein aktuelles 
Schwerpunktthema. Mit „Schön-
heitskult/Schlankheitswahn“, „Mäd-
chen aus aller Welt“ oder „Lebst Du 
noch oder klickst Du schon?“ wer-
den Themen aufgegriffen, die die 
jungen Mädchen beschäftigen. Ein 
großes Workshop-Angebot ermög-
licht es den Mädchen, sich einmal 
auszuprobieren.

Den Abschluss jedes Aktionstages 
bildet der Auftritt einer Mädchen-
band, der für ausgelassene Party-
stimmung sorgt. Und natürlich darf 
ein „Sundowner“ aus der Saftbar 
nicht fehlen.

Unter dem Motto „Girls just wanna 
have fun“ fand am 27. April 2013 be-
reits der zehnte Mädchenaktionstag 
statt. Zur Überraschung gab es eine 

geben, Selbstverteidigung trainie-
ren oder auch Zirkusluft schnup-
pern. Tipps für die Schönheit, wie 
Nageldesign und selbstgemachte 
Kosmetik, durften natürlich nicht 
fehlen.

Bei den Infoecken konnten die 
Mädchen und Veranstalterinnen 
Kontakte knüpfen und auch über 
Themen wie Freundschaft, Liebe 
und Verhütung reden. Den Höhe-
punkt des Tages bildeten die Auf-
führungen der Teilnehmerinnen 
des Zumba-Workshops und der 
Zirkusartisten.

Autorinnen:
Bettina Hafner
Gleichstellungsbeauftragte
Kreisverwaltung Kusel
www.landkreis-kusel.de

Edith Peters
Gleichstellungsbeauftragte
Kreisverwaltung Vulkaneifel
www.vulkaneifel.de 

riesige, von einigen Initiatorinnen 
selbstgebackene Geburtstagstorte 
mit dem Logo des Tages.

Die „girls academy“ wird von der 
Initiative Mädchenarbeit im Land-
kreis Kusel veranstaltet. Das sind 
hauptberuflich engagierte Frauen 
aus dem Bereich Kinder- und Ju-
gendarbeit des Kreisjugendrings, 
der Evangelischen Jugend, der 
Sportjugend, den Verbandsgemein-
den Altenglan, Lauterecken und 
Waldmohr, der Kontaktstelle Hol-
ler, dem Diakonischen Werk sowie 
dem Jugendamt und außerdem die 
Gleichstellungsbeauftragte der 
Kreisverwaltung.

Mädchen-Kreativ-Tag in der 
Vulkaneifel
Der Mädchen-Kreativ-Tag wurde 
2012 bereits zum achten Mal 
durchgeführt, erstmals in Jünkerath 
in der Graf-Salentin-Realschule 
Plus. Er hat sich zu einem beliebten 
Treffpunkt für Mädchen unter-
schiedlicher Kulturen, unterschied-
lichen Alters und unterschiedlicher 
Interessen entwickelt. Hier sind 
schon viele neue Kontakte entstan-
den. Auch alte Bekanntschaften 
konnten aufgefrischt werden.

130 Mädchen genossen am 8.  
September das große Angebot an 
Workshops. Sie konnten Zumba 
Dance ausprobieren, Keilrahmen 
gestalten, Armbänder basteln, 
Pompon-Tiere kreieren, sich auf 
Schatzsuche mit GeoCaching be-

p r o j e k t e
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a u s  d e n  k o m m u n e n

Mentoringprogramm für Rheinhessen
„Wir machen halbe-halbe“

95 Jahre nachdem Frauen das  
aktive und passive Wahlrecht  
errungen haben, und mehr als  
60 Jahre nach Verankerung der 
Gleichstellung im bundesdeut-
schen Grundgesetz haben Frauen 
in der Politik viel erreicht: Deutsch-
land wird zum ersten Mal von einer 
Kanzlerin regiert, Rheinland-Pfalz 
hat eine Ministerpräsidentin, das 
Kabinett wartet mit vier Ministe-
rinnen auf, und weibliche Parla-
mentarierinnen sind endlich keine 
Ausnahmeerscheinung mehr.

Die unbestreitbaren Fortschritte 
dürfen aber nicht darüber hinweg 
täuschen, dass im kommunalpoli-
tischen Alltag nach wie vor vieles 
zu tun bleibt und von echter Pari-
tät nicht die Rede sein kann.

Um dem gegenzusteuern und mit 
Blick auf die Kommunalwahl 2014 
mehr Frauen zum kommunalpoli-
tischen Engagement zu motivie-
ren, beteiligten sich unter anderem 
die Gleichstellungsbeauftragten 
der Kreise Alzey-Worms, Mainz-
Bingen, die Städte Worms und 
Mainz und die Landfrauen in 
Rheinhessen an dem Mentoring-
Programm des Frauenministeriums 
„Mit Mentoring vor Ort – Mehr 
Frauen in die Kommunalpolitik!“. 

Unter dem Motto „Wir machen 
halbe-halbe“ gaben die Akteu-
rinnen gemeinsam mit Frauenminis- 
terin Irene Alt am 8. März 2012 mit 
einem „Politischen Salon“ den offi-
ziellen Startschuss. Ziel ist es, den 
weiblichen politischen Nachwuchs 
(Mentee) in einer Art Patenschaft 
durch eine erfahrene Kommunalpo-
litikerin (Mentorin) zu fördern. 

In einem Einführungsseminar fan-
den sich Mentorinnen und Men-
tees zu Tandems zusammen, die 
nun „gemeinsame Sache“ machen. 
Die Mentorin unterstützt ihre 
Mentee, indem sie ihre Erfah-
rungen weitergibt, ein offenes Ohr 
für Fragen hat, Türen öffnet und 
selbst offen ist für neue Erfah-
rungen. Die Mentee ist eine kom-
munalpolitisch interessierte Frau, 
die vielleicht schon ehrenamtlich 
tätig ist, die sich politisch engagie-
ren möchte oder ein bestimmtes 
Mandat anstrebt, die Eigeninitiati-
ve mitbringt. Sie setzt sich kon-
krete Ziele und geht für einen fest-
gelegten Zeitraum eine Verbin-
dung mit ihrer Mentorin ein. Alter 
und Parteizugehörigkeit spielen da-
bei keine Rolle. 

Während eines Jahres werden Er-
fahrungen, Tipps und Wissens-

wertes weitergegeben, und die Tan-
dems erhalten ein von den Organisa-
torinnen ausgearbeitetes 
Qualifizierungsprogramm mit mehre-
ren über das Jahr verteilten Seminar-
tagen. Dabei geht es darum, kommu-
nalpolitisches Rüstzeug zu vermitteln, 
Ziele und Strategien für eine erfolg-
reiche Politik zu definieren, Verhand-
lungen und Gesprächsführung zu er-
lernen und den öffentlichen Auftritt 
zu erproben.

Erfreulicherweise haben sich inzwi-
schen zahlreiche Tandems gebildet. 
Das Interesse an regionalen Netz-
werktreffen ist groß, sodass die Orga-
nisatorinnen zuversichtlich sind, dass 
2014 bedeutend mehr Frauen in den 
rheinhessischen Räten sitzen werden.

Autorin und Kontakt:
Katharina Nuß  
Gleichstellungsbeauftragte
Landkreis Alzey-Worms
Telefon: 06731 4081251
E-Mail:frauenbuero@alzey-worms.de

girls academy und Mädchen-Kreativ-Tag
Mädchenprojekte in Kusel und der Vulkaneifel
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Plan W – Wiedereinstieg hat Zukunft
Zukunft braucht Information

(DEM) Früher oder später wollen die 
meisten Frauen (und Männer), die 
ihre Berufstätigkeit für die Versor-
gung der Familie unterbrochen ha-
ben, ins Berufsleben zurückkehren. 
Die Fragen, die dann anstehen, sind 
vielfältig: Wie ist das Familienleben 
organisiert, wenn ich plötzlich weni-
ger Zeit für Familie und Haushalt 
habe? Was sagt meine Familie dazu?  
Dann geht es um die Perspektive: 
Will ich in meinen alten Beruf zurück 
oder nicht? Was sind mein Abschluss 
und meine Qualifikation noch wert? 
Wage ich den Neuanfang, vielleicht 
gar mit einer Existenzgründung? 
Wäre der Minijob ein Einstieg oder 
doch eine Sackgasse? Gibt es Fort-
bildungen, und wenn ja, welche kann 
ich mir überhaupt leisten? 

Fragen über Fragen, die zweifellos 
auch entmutigen können. Mit dem 
Projekt „Plan W – Wiedereinstieg hat 
Zukunft“ haben die Regionaldirekti-
on Rheinland-Pfalz-Saarland der 
Bundesagentur für Arbeit und das 
rheinland-pfälzische Ministerium für 
Integration, Familie, Kinder, Jugend 
und Frauen die Möglichkeit geschaf-
fen, vor Ort Frauen auf dem Weg in 
den Wiedereinstieg zu unterstützen. 

Im Landkreis Neuwied wurden mit 
dieser Unterstützung in den letzten 
drei Jahren über 25 Informations-
veranstaltungen und Frauenmessen 
organisiert. Die Beauftragte für 
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt 
der Agentur für Arbeit und des Job-
centers sowie die Gleichstellungs-
beauftragten aus den Verbandsge- 
meinden und der Stadt Neuwied 
generierten die Themen aus den Be-
ratungen von Berufsrückkehre-
rinnen. Es sind Frauen, die sich das 
letzte Mal vor 20 Jahren beworben 
haben, Frauen, die ihren Jugend-
traum „der selbstständigen Unter-
nehmerin“ schon tausendmal 
beerdigt haben, und Frauen, die 
jetzt endlich durchstarten wollen. 
Entsprechend ist die Themenpalette 
groß.

Da sind die „beliebten“ Minijobs, 
vielleicht ursprünglich mit der Hoff-
nung des Wiedereinstiegs verbun-
den. Auch das „Brutto gleich Netto“ 
mag verlockend gewesen sein. Dass 
mit dem Rentenversicherungsver-
zicht auch auf wichtige Beitrags-
zeiten in der Rentenversicherung 
verzichtet wurde, ist möglicherwei-
se nicht so präsent, arbeitsrecht-
liche Ansprüche auf beispielsweise 
bezahlten Urlaub sind unbekannt. 
Unwissen auch bei der Finanzierung 
von beruflicher Fortbildung. Trotz 
Internet und Flyern sind die Mög-
lichkeiten, über den sogenannten 
QualiScheck eine Fördermöglichkeit 

des Europäischen Sozialfonds und 
des Landes Rheinland-Pfalz für die 
berufliche Weiterbildung zu erhal-
ten, wenig bekannt. Ein gleiches 
Schicksal der Unkenntnis erfährt das 
Förderinstrument der Bildungsprämie.

Die Liste der Themen, über die infor-
miert werden muss, ist lang. Mit der 
Kampagne „Plan W – Wiederein-
stieg hat Zukunft“ konnte in der Flä-
che viel an Beratung nachgeholt 
werden.

Informationen:
Gisela Kretzer
Beauftragte für Chancengleichheit 
am Arbeitsmarkt der Agentur für 
Arbeit
56564 Neuwied
Telefon: 02631 891-560
E-Mail: gisela.kretzer@ 
arbeitsagentur.de

Referentin Daniela Becker-Keip von der Hand-
werkskammer Koblenz, die Gleichstellungsbe-
auftragten der Verbandsgemeinden Rengsdorf 
und Waldbreitbach, Monika Edling und Monika 
Kukla, mit einigen Seminarteilnehmerinnen 
zur Existenzgründung

Stefanie Gasch, Beratungsstelle Frau und Beruf aus Ahrweiler, die Gleichstellungsbeauf-
tragte der Verbandsgemeinde Asbach, Doris Eyl-Müller, und Seminarteilnehmerinnen
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(DEM) Es könnte so gut laufen, 
wenn die Rahmenbedingungen vor 
Ort stimmen würden. Denn die 
Gleichstellungsbeauftragten sind 
zuverlässige Streiterinnen für mehr 
Gleichstellung. Sie beraten die Ver-
waltungen, sie widmen sich The-
men wie etwa Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf, Gewalt oder ge-
schlechtsspezifischer Berufswahl. 
Sie organisieren interkulturelle Di-
aloge durch Frauenfrühstücke, sie 
begleiten Frauen in das bestehen-
de Hilfesystem und unterstützten 
Frauengruppen. Eine vertane Chan-
ce, wenn Kommunen dies nicht 
nutzen.

Seit Inkrafttreten der Gemeinde-
ordnung (GemO) im Januar 1994 
melden viele Kommunen landauf 
und -ab: „Wir finden keine Gleich-
stellungsbeauftragte“. Dabei lässt 
die GemO viele Lösungen zu: Be-
stellung von haupt-, neben- oder 
ehrenamtlichen Gleichstellungsbe-
auftragten, als Alternative Gleich-
stellungsbeiräte oder die 
Aufgabenübertragung auf andere 
Ausschüsse. Eindeutige Favoriten 
sind neben- oder ehrenamtliche 
Gleichstellungsbeauftragte. Ne-
benamtlich tätig sind jene Kolle-
ginnen, denen die Aufgaben der 
Gleichstellungsbeauftragten zu-
sätzlich zum „Hauptjob“ übertra-
gen werden. Hauptamtlichen 
Kolleginnen – also jenen, die min-
destens 50 Prozent einer Vollzeit-
stelle mit der Gleichstellung 
betraut sind – kann zudem die 

Funktion der Gleichstellungsbeauf-
tragten nach dem Landesgleich-
stellungsgesetz übertragen werden.

Die Gleichstellung der Geschlech-
ter ist ein Verfassungsauftrag: 

„Männer und Frauen sind gleichbe-
rechtigt. Der Staat fördert die tat-
sächliche Durchsetzung der 
Gleichberechtigung von Frauen 
und Männern und wirkt auf die Be-
seitigung bestehender Nachteile 
hin“ (Art. 3 Abs. 2 GG). Damit ist 
die Gleichstellung auch eine Auf-
gabe der Kommunen und findet 
sich in der Gemeindeordnung des 
Landes mit der dazugehörigen Ver-
waltungsvorschrift wieder. Betrof-
fen sind 161 Verbandsgemeinden, 
12 verbandsfreie kreisangehörige 
Gemeinden, 16 kreisangehörige 
Städte und die 8 großen kreisange-
hörigen Städte. In der Verwal-
tungsvorschrift wird eine Vielzahl 
von Aufgaben definiert, die von der 
Initiierung, Durchführung und Un-

Wenn, dann oft nur ein Titel
Zur Situation der Gleichstellungsbeauftragten in den Verbandsgemeinden

terstützung von Maßnahmen zur Ver-
besserung der sozialen und 
beruflichen Situation von Frauen bis 
hin zur Beratung reichen.

Den üppigen Anforderungen steht 
eine bittere Realität der Arbeitsbedin-
gungen gegenüber. Laut einer inter-
nen Umfrage der Landesarbeitsge- 
meinschaft der kommunalen haupt-
amtlichen Gleichstellungsbeauftrag-
ten aus 2012 bei den Kolleginnen in 
den Verbandsgemeinden und kreisan-
gehörigen Gemeinden bzw. Städten, 
arbeitet nur ein Drittel auf der Grund-
lage einer Dienstanweisung. Ein eige-
nes Büro mit Telefon und PC oder ein 
eigenes Budget sind keine Selbstver-
ständlichkeit, und noch keine 60 Pro-
zent der Kolleginnen erhalten eine 
Aufwandsentschädigung für ihr Enga-
gement. Die Vermutung liegt nahe, 
dies könnte mit verantwortlich dafür 
sein, dass man vor Ort so schlecht 
eine ehren- oder nebenamtliche Be-
auftragte findet.
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Unsichtbar und mitten unter uns 
Opfer von Arbeitsausbeutung und Menschenhandel 

Frau N. von den Philippinen arbei-
tete siebzehn Stunden täglich als 
Haushaltshilfe bei einem Diplo-
maten. Sein Haus durfte sie nicht 
verlassen, und ihr Lohn betrug nur 
etwa 170 Euro im Monat. Als sie 
endlich fliehen konnte, wurde sie 
von ihrem Arbeitgeber bedroht. 
Frau D. aus Äthiopien arbeitete 
eineinhalb Jahre lang als Speziali-
tätenköchin, neunzehn Stunden 
täglich an sieben Tagen die Woche. 
Sie erhielt dafür 500 Euro Lohn. 
Weil ihr Aufenthaltsrecht vom 
Arbeitsvertrag abhing, traute sie 
sich lange nicht, Hilfe zu suchen.

Beide Frauen wurden nicht nur 
unfair behandelt, sie waren Opfer 
von Menschenhandel zur Arbeits-
ausbeutung. Um Handel im 
eigentlichen Sinne geht es bei 
dieser Straftat (§ 233 StGB) selten. 
Täterin oder Täter ist, wer die Hilf-
losigkeit eines Menschen ausnutzt, 
um ihn oder sie in ein ausbeute-
risches Arbeitsverhältnis zu brin-
gen. Viele Migrantinnen und Mi- 
granten in Deutschland sind 
besonders verletzlich, da ihnen 
Sprach- und Rechtskenntnisse 
fehlen, sie einen eingeschränkten 
Zugang zum Arbeitsmarkt oder 
unsicheren Aufenthaltsstatus 
haben. Wenn sie nicht wissen, dass 
sie Opfer einer Straftat sind, oder 
Angst vor den Täterinnen und 
Tätern sowie den deutschen Behör-

den haben, zeigen sie Arbeitgebe-
rinnen und Arbeitgeber nicht an 
und bleiben oft unsichtbar.
Menschenhandel zur Arbeitsaus-
beutung kommt vornehmlich im 
Niedriglohnsektor vor. Laut einem 
EU-Bericht vom Frühjahr 2013 sind 
mehr Männer als Frauen betroffen. 
Aber gerade in haushaltsnahen 
Dienstleistungen, der Gastronomie 
oder in Reinigungsfirmen sind be- 
sonders Frauen gefährdet. Vor 
allem in Privathaushalten besteht 
für sie zudem noch die Gefahr, 
abgeschirmt von der Öffentlichkeit, 
Opfer von sexueller Ausbeutung zu 
werden.

Es gibt verschiedene private und 
staatliche Akteure, die mit Opfern in 
Kontakt kommen, oft aber ohne es zu 
bemerken: Kontroll- und Aufsichts-
behörden, die Polizei, Migrationsbera-
tungsstellen oder Gewerkschaften 
gehören dazu. Sie alle sollten für die 
Erscheinungsformen von Menschen-
handel zur Arbeitsausbeutung sensibi-
lisiert sowie für den Umgang mit 
Betroffenen qualifiziert sein und sich 
untereinander vernetzen, um die 
Unterstützungsstrukturen zu verbes-
sern und die Betroffenen sichtbar zu 
machen. Das Ministerium für Integra-
tion, Familie, Kinder, Jugend und 
Frauen engagiert sich deshalb als Teil-
projektpartner zusammen mit Arbeit 
und Leben Berlin, dem DGB Bezirk 
Berlin-Brandenburg und der Diakonie 
Wuppertal im Bündnis gegen Men-
schenhandel zur Arbeitsausbeutung. 
Die Projektpartnerinnen und Projekt-
partner organisieren Fortbildungen, 
Fachtagungen und Workshops zum 
Thema, lassen Situationsberichte für 
die jeweiligen Bundesländer anferti-
gen und veröffentlichen mehrspra-
chiges Informationsmaterial für 
potenziell Betroffene.

Autorin:
Julia Windhorst
Ministerium für Integration, Familie, 
Kinder, Jugend und Frauen
Telefon: 06131 16-2681
E-Mail: Julia.Windhorst@mifkjf.rlp.de

Fragen zum Thema „Arbeitsausbeutung  und Menschenhandel“ richten Sie bitte 

an das Postfach: menschenhandel@mifkjf.rlp.de
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Der Wettbewerbsvorteil ist weiblich
Das Projekt „Führungskompetenz“ fördert weibliche Nachwuchsführungskräfte

[Sebastian Ruf, ZWW ] Fachkräfte-
sicherung und Regelung der Unter-
nehmensnachfolge – zwei Heraus- 
forderungen, denen sich kleine und 
mittlere Unternehmen (KMU) der-
zeit stellen. Dabei reift bei Perso-
nalverantwortlichen die Erkenntnis, 
dass die Förderung der Kompe-
tenzen und Verbesserung der Pers-
pektiven gut ausgebildeter Frauen, 
die bereits im Betrieb arbeiten, zum 
Unternehmensvorteil werden kann. 

Potenzial zur Entwicklung in 
Sachen „Frauen in Führungspositi-
onen“ ist in Rheinland-Pfalz 
vorhanden: Der Frauenanteil an 
Erwerbstätigen lag 2011 bei 45,5 
Prozent. Von diesen war nur jede 
fünfte in führender Position tätig.

Hier setzt das Projekt „Führungs-
kompetenz – Weibliche Nach-
wuchskräfte fördern, Unter- 
nehmen stärken“ des Zentrums für 
wissenschaftliche Weiterbildung 
(ZWW) der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz (JGU) an. Es 
bietet ein neuartiges, berufsbeglei-
tendes Entwicklungsprogramm an. 
Im Rahmen des Programms quali-
fizieren sich die Teilnehmerinnen 
für Führungsaufgaben und erhal-
ten bei erfolgreichem Abschluss 
Zertifikate der IHK Rheinhessen 
und der JGU.

Nicht nur von dem in den Füh-
rungskompetenz-Seminaren er- 
worbenen Wissen der Mitarbeiter-
innen profitieren die teilneh-

menden Firmen: In einem vom 
ZWW organisierten, branchenüber-
greifenden Netzwerk-Dialog erar-
beiten die Unternehmensleitungen 
Personalperspektiven, die die 
Mitarbeiterin(nen) unterstützen 
sollen, sich den Herausforderungen 
zu stellen. Das Netzwerkangebot 
beinhaltet die Vorstellung innova-
tiver Konzepte und Handlungsbei-
spiele der Personalentwicklung 
durch Expertinnen und Experten. 

Cube Optics hat sich für die Teilnah-
me einer Nachwuchsführungskraft 
am Führungskompetenz-Ent- 
wicklungsprogramm entschieden: 

„Auch wenn wir auf den ersten Blick 
viel Arbeitszeit investieren, bin ich 
davon überzeugt, dass sich diese 
Investition rechnet – sowohl für 
unsere Firma als auch für unsere 
Mitarbeiterin“, sagt der Director 
Production von Cube Optics, 
Matthias Graf. Ein wichtiger Teil des 
Entwicklungsprogramms ist für Graf 
der Austausch der Teilnehmerinnen, 
der Blick über den Tellerrand des 
eigenen Unternehmens hinaus.

Das Projekt Führungskompetenz 
wird im Rahmen der Bundesinitia-
tive „Gleichstellung von Frauen in 
der Wirtschaft“ vom Bundesminis-
terium für Arbeit und Soziales 
sowie dem Europäischen Sozial-
fonds gefördert und hat eine Lauf-
zeit von zweieinhalb Jahren. 
Strategische Partner des ZWW 
sind die rheinland-pfälzischen 
Ministerien für Integration, Familie, 
Kinder, Jugend und Frauen sowie 
für Wirtschaft, Klimaschutz, Ener-
gie und Landesplanung.

Interessierte KMU können sich 
unter www.projekt-fuehrungskom-
petenz.de über das Projekt infor-
mieren und Mitarbeiterinnen für 
eine Teilnahme am zweiten Durch-
lauf (ab 2014) vorschlagen. 

Informationen:
Kathrin Hanik
Zentrum für wissenschaftliche 
Weiterbildung (ZWW) der JGU 
Mainz, 55099 Mainz 
Telefon: 06131 39-26191
E-Mail: hanik@zww.uni-mainz.de
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Rheinland-Pfalz unterm Regenbogen
Kampagne für die Akzeptanz von queeren Lebensweisen

(MW) „Queere Lebensweisen“ ist 
der Oberbegriff für Lesben, Schwule, 
Bisexuelle, Transgender, Transsexuel-
le und Intersexuelle. Menschen mit 
einer dieser sexuellen Identitäten 
erleben leider nach wie vor Vorur-
teile und Ablehnung, auch wenn die 
rechtliche und gesellschaftliche 
Akzeptanz in den letzten Jahr-
zehnten Fortschritte gemacht hat. 
Die Landesregierung hat daher die 
Kampagne „Rheinland-Pfalz unterm 
Regenbogen – Akzeptanz für queere 
Lebensweisen“ gestartet.

Ein Maßnahmenplan mit rund 150 
Einzelmaßnahmen in allen gesell-
schaftlichen Bereichen bildet das 
Herzstück der Kampagne. Ein 
Schwerpunkt ist dabei die gezielte 
Förderung der Akzeptanz lesbischer 
Frauen. Nach einer aktuellen Studie 
der Agentur der Europäischen Union 
für Grundrechte sind lesbische 
Frauen mit 55 Prozent die am stärk-
sten persönlich diskriminierte und 
belästigte Personengruppe.

Über den Aktionsplan „Rheinland-
Pfalz unterm Regenbogen“ hinaus 
hat die Landesregierung eine Ziel-
vereinbarung mit QueerNet Rhein-
land-Pfalz e. V. abgeschlossen, dem 
Netzwerk für Lesben, Schwule und 
queere Lebensweisen. QueerNet 
führt mehrere von der Landesregie-
rung geförderte Projekte durch, 
unter anderem die Fortbildungsrei-
he „Homosexualität und Familien –  
(K)ein Thema für Familieneinrich-

tungen?“. Eine solche Fortbildung 
für Familien-Fachkräfte ist wichtig, 
denn es gilt beispielsweise ein 
lesbisches Paar mit Kinderwunsch 
ebenso vorbehaltlos zu beraten wie 
die Eltern eines transsexuellen 
Sohnes. Zudem sollen Gleichstel-
lungsbeauftragte oder Fachkräfte 
der Anti-Gewalt-Beratungsstellen 
für die besonderen Anliegen von 
lesbischen Frauen sensibilisiert 
werden.

Ein Ort der Diskriminierung ist vor 
allem auch die Schule. Eine Umfrage 
zu Berliner Schulen besagt, dass 40 
Prozent der Schülerinnen und Schü-
ler dort „Lesbe“ als Schimpfwort 
benutzen. Aufgrund der massiven 
Diskriminierung geht man allgemein 
auch von einem deutlich höheren 
Suizidrisiko von queeren gegenüber 
heterosexuellen Jugendlichen aus. 
Das lesbisch-schwule Schulaufklä-
rungsprojekt „SchLAu-RLP“ von 
QueerNet Rheinland-Pfalz e. V. will 
dem entgegenwirken. Untersu-
chungen zeigen, dass sich der 
bewusste Kontakt zu lesbischen, 
schwulen oder bisexuellen Personen 

deutlich positiv auf die Einstellung 
gegenüber diesen Personengruppen 
auswirkt. 

Besonderer Handlungsbedarf 
besteht zudem in der Arbeitswelt. In 
einer Untersuchung zur Diskriminie-
rung am Arbeitsplatz aufgrund der 
eigenen sexuellen Identität gaben 
75 Prozent der Befragten an, Diskri-
minierungen erfahren zu haben. Ziel 
des Landesaktionsplans ist es, die 
Akteurinnen und Akteure in der 
Arbeitswelt aufzuklären und 
Maßnahmen für eine diskriminie-
rungsfreie Arbeitswelt zu entwi-
ckeln.

Weitere Informationen zur Kampa-
gne „Rheinland-Pfalz unterm 
Regenbogen“ finden Interessierte 
unter www.regenbogen.rlp.de
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k u r z r e p o r t

Inklusion auf 
dem Arbeits-
markt kommt 
voran

(ST) „Leben wie alle – mittendrin 
von Anfang“ an ist der Leitsatz der 
rheinland-pfälzischen Landesregie-
rung für ihre Politik für und mit 
Menschen mit Behinderungen. Eine 
wichtige Voraussetzung für die 
gleichberechtigte Teilhabe und 
Selbstbestimmung ist eine reguläre 
Beschäftigung. Der 5. Bericht zur 
Lage behinderter Menschen in 
Rheinland-Pfalz zeigt, dass sich hier 
die Situation in den letzten Jahren 
verbessert hat.

Betriebe mit mehr als 20 Beschäf-
tigten müssen zu mindestens 5 
Prozent Menschen mit Behinde-
rungen beschäftigen. Die Beschäfti-
gungsquote in diesen Betrieben ist 
noch nicht erfüllt, aber von 3,8 
Prozent in 2004 auf 4,1 Prozent in 
2011 gestiegen.

Auch der Frauenanteil unter den 
sozialversicherungspflichtig be- 
schäftigten Behinderten hat sich 
positiv entwickelt und ist von 36,8 
auf 39,5 Prozent gestiegen – bei  
den Öffentlichen Arbeitgebern noch 
deutlicher: von 44 Prozent in 2004 
auf 47,7 Prozent in 2011.

Der 5. Bericht erscheint im Herbst 
2013 und ist abrufbar auf der  
Internetseite www.inklusion.rlp.de

(MW) Seit Anfang des Jahres läuft 
im Ministerium für Integration, 
Familie, Kinder, Jugend und Frauen 
das Pilotprojekt „Anonymisiertes 
Bewerbungsverfahren“ der Antidis-
kriminierungsstelle Rheinland-Pfalz. 

In anderen europäischen Ländern 
gibt es bereits positive Erfahrungen 
damit. So hat die schwedische Stadt 
Göteborg das Verfahren getestet. 
Ergebnis: Für Frauen und für 
Menschen mit Migrationshinter-
grund erhöhte sich die Wahrschein-
lichkeit, eine Einladung zu einem 
Auswahlgespräch zu erhalten. 

Frauenministerin Irene Alt verspricht 
sich vor allem für die oft von Diskri-
minierung betroffene Gruppe der 
älteren Frauen mit Unterbre-
chungen in der Berufstätigkeit 
Verbesserungen. „Durch das Anony-
misierte Bewerbungsverfahren 
können sonst von Diskriminierung 
Betroffene die erste Barriere zum 
Vorstellungsgespräch überwinden. 
Denn die Auswahl bei diesem 
Bewerbungsverfahren beruht allein 
auf der Qualifikation“, so Alt. 

Mehr Informationen gibt es unter: 
www.chancengleich-bewerben.rlp.de

Pilotprojekt  
„Anonymisiertes 
Bewerbungsver-
fahren“ (GS) Rund 51 Prozent der rheinland-

pfälzischen Bevölkerung ist weiblich! 
Doch die Mehrheit der Bevölkerung 
ist mit einem Anteil von 16,8 
Prozent immer noch eine Minder-
heit in den Räten und Kreistagen.

Seit vielen Jahren unterstützen die 
kommunalen Gleichstellungsbeauf-
tragten die politische Partizipation 
von Frauen und bieten insbesondere 
vor jeder Kommunalwahl interes-
sante Seminare dazu an. Daneben 
hält auch die Kommunalakademie 
Rheinland-Pfalz attraktive kommu-
nalpolitische Kurse vor, um die 
Kompetenzen von Frauen zu stärken. 
Denn viele Entscheidungen beein-
flussen den Alltag von Frauen: 
Öffnungszeiten von Kindertages-
stätten, Betreuungsangebote in 
Schulen, wohnortnahe ärztliche 
Versorgung und vieles mehr.

Mit der Bündnis-Kampagne 
„FRAUEN machen Kommunen stark“ 
bündelte das Frauenministerium 
2008 die Anstrengungen der vielen 
Akteurinnen und Akteure. Daraus 
entstand auch das regionale über-
parteiliche Mentoringprogramm der 
Landesregierung, an dem aktuell 
rund 150 Personen teilnehmen.

Für einen überregionalen Austausch 
sorgt das Frauenministerium am 22. 
November 2013 in Mainz durch das 

„Forum Kommunal – Frauen in die 
Räte!“. Es knüpft an die Netzwerk-
veranstaltung 2012 an und soll die 
Kontakte untereinander stärken und 
vertiefen.

Kommunalpolitik 
ist Frauensache
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Aufbrüche für Frauenpolitik
25 Jahre Landesarbeitsgemeinschaft der kommunalen Frauen- und Gleichstellungs-
beauftragten in Rheinland-Pfalz

(AF) Die diesjährige Frühjahrstagung 
der Landesarbeitsgemeinschaft der 
kommunalen Frauen- und Gleich-
stellungsbeauftragen in Rheinland-
Pfalz (LAG) stand ganz im Zeichen 
des 25-jährigen Jubiläums, das die 
LAG in diesem Jahr feiert. Dazu 
hatten sich die rheinland-pfälzi-
schen kommunalen Frauenbeauf-
tragten am 16. Mai 2013 mit der 
Villa Ludwigshöhe in Edenkoben 
einen ganz besonderen Ort ausge-
sucht.

Dass 25 Jahre keinen Anlass zum 
Ausruhen geben, zeigte der Vormit-
tag. Auf der Tagesordnung stand 
unter anderem das Engagement für 
mehr Frauen in der kommunalen 
Politik und mehr Frauenpolitik in 
den Kommunen. Zur Diskussion 
stand ebenfalls die geplante Novel-
le zum Landesgleichstellungsgesetz 
(LGG). Die Versammlung war sich 
einig, dass sich auch ein novelliertes 
LGG am Maßstab der Frauenförde-
rung messen lassen muss.

Hochaktuell bleibt für die LAG die 
Debatte um Rollenbilder, -klischees 

und Sexismus. Um diese Diskussion 
wach zu halten, beschloss die LAG 
einstimmig, künftig einmal pro Jahr 
Unternehmen oder Personen mit 
der neu geschaffenen „Goldenen 
Geschlechterrolle“ auszuzeichnen. 
Die Prämierung soll ganz besonders 
herausragende „Leistungen“ zur 
Verfestigung und öffentlichen 
Verbreitung von Geschlechterkli-
schees, Rollenzuschreibungen oder 
Sexismus deutlich machen.

Am Nachmittag konnte dann Birgit 
Löwer, Gleichstellungsbeauftragte 
der Stadt Frankenthal, auf der Villa 
Ludwigshöhe viele Gäste begrüßen, 
die selbst zum Teil seit mehr als zwei 
Jahrzehnten die Arbeit der Gleich-
stellungsbeauftragten begleiten.

Unter dem Motto „Aufbrüche“ 
beleuchteten die Gastrednerinnen 
verschiedene Aspekte der Frauen-
politik auf kommunaler, Landes- 
und Bundesebene. Nach den 
Grußworten der Landrätin des gast-
gebenden Landkreises Südliche 
Weinstraße, Theresia Riedmaier, 
und von Ministerin Irene Alt ließ 

Prof. Dr. Heide Pfarr in ihrem Fest-
vortrag 25 Jahre Frauen- und 
Gleichstellungspolitik Revue passie-
ren. Sie machte deutlich, dass die 
Arbeit der Gleichstellungsbeauf-
tragten noch lange nicht verzicht-
bar sein wird. Besonderes 
Augenmerk legte sie auf die gleich-
berechtigte und sozial abgesicherte 
Teilhabe am gesellschaftlichen 
Leben, wobei sie mehrfach deutlich 
machte, dass gerade Letzteres 
heute in Anbetracht von Minijobs, 
geändertem Unterhaltsrecht und 
vielen anderen, in sich oftmals 
widersprüchlichen gesetzlichen 
Regelungen eine große Herausfor-
derung darstellt.

Ein humorvoller Rückblick auf die 
Arbeit der LAG durch die Gleich-
stellungsbeauftragten der Region, 
Barbara Dees, Landkreis Südliche 
Weinstraße, Anja Bischoff-Fichtner, 
Stadt Landau, und Rosa Tritschler, 
Verbandsgemeinde Herxheim, 
sowie die musikalische Umrah-
mung durch die mehrfach preisge-
krönte Akkordeonspielerin Veronika 
Todorova rundeten den Festakt ab.

Besuchen Sie die Webseite der Landesarbeitsgemeinschaft der  
Gleichstellungsbeauftragten (LAG)  www.frauenbeauftragte-rlp.de
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„Alt trifft Jung“ eröffnet den Dialog
Neues Diskussionsforum zu frauenpolitischen Themen

Frauenministerin Irene Alt wollte es 
wissen: Welche frauenpolitischen 
Themen bewegen junge Frauen? 
Was brennt ihnen unter den Nägeln, 
wie sehen ihre Erwartungen an 
Frauenpolitik aus?

„Alt trifft Jung“ hieß der erste frau-
enpolitische Talk, zu dem Ministerin 
Alt junge Frauen ins Mainzer Café 7° 
einlud. Eine Einladung, die auf 
offene Ohren stieß. Nicht nur die 
vier jungen Frauen auf dem Podium 
diskutierten lebhaft mit Ministerin 
Alt, sondern auch das Publikum 
mischte kräftig mit. 

Zwei zentrale Themen kristallisier-
ten sich sehr schnell heraus: Zum 
einen sind das Betreuungsmöglich-
keiten für Kinder, da für Mütter 
ohne diese Infrastruktur eine 
Berufstätigkeit kaum oder nur unter 
großen Schwierigkeiten möglich ist. 
Zum anderen beklagten die Anwe-
senden die immer noch bestehen-
den Gehaltsunterschiede zwischen 

Frauen und Männern. Frauen 
verdienen im Schnitt 22 Prozent 
weniger als ihre männlichen Kolle-
gen. „Wenn man dann aus irgend-
welchen Gründen alleinerziehend 
wird, sollte der Staat einen unter-
stützen“, fordert eine der jungen 
Frauen.

Beim Thema Geld ist auch das 
geltende Steuerrecht in der Kritik, 
da es in vielen Fällen eine Teilzeit-
beschäftigung unmöglich mache. 
Hinzu kommt: „In Deutschland 
fehlt außerdem die Möglichkeit, 
auch in Teilzeit Karriere zu 
machen“, kritisiert eine Teilneh-
merin.

Mehr Gerechtigkeit, mehr soziale 
Sicherheit und mehr Solidarität 
unter Frauen – das war der Tenor 
des Abends „Alt trifft Jung“. Die 
Frauenquote spielte bei den jungen 
Frauen übrigens nur eine unterge-
ordnete Rolle. Konsens bestand 
aber in der Auffassung, dass sie 

gleiche Chancen für sich einfordern. 
Was wiederum die jungen Männer 
in die Pflicht nimmt. Denn diejeni-
gen, die für sich Elternzeit oder Teil-
zeit ablehnen, haben bei den Frauen 
schlechte Karten. Das wurde bei 

„Alt trifft Jung“ klar formuliert. 
Männer kommen am Thema Familie 
nicht länger vorbei – obwohl sie das 
noch nicht unbedingt erkannt 
haben: „Ich kennen keinen Typen, 
der sich darüber Gedanken macht, 
ob und wie er mal Familie und Karri-
ere unter einen Hut bekommt!“, 
macht eine junge Frau ihrem Ärger 
Luft. Resigniertes Schmunzeln 
allenthalben – das kennen viele 
Anwesende aus eigener Erfahrung. 
Für die jungen Frauen ist klar, dass 
sie nicht ans Ziel kommen, wenn die 
Männer nicht mitmachen.

Bei Frauenministerin Irene Alt 
rennen sie damit offene Türen ein: 
Für sie ist das Aufbrechen traditio-
neller Rollenbilder ein zentrales 
Anliegen, genauso wie die Verein-
barkeit von Familie und Beruf. 

Ministerin Alt hörte aufmerksam zu 
bei diesem Auftakt zu einer frauen-
politischen Gesprächsreihe und 
nahm eine ganze Menge von Denk-
anstößen mit nach Hause. 

Autorin:
Astrid Eriksson
Ministerium für Integration, Familie,
Kinder, Jugend und Frauen 
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Rheinland-pfälzische Hochschulen 
auf Erfolgskurs

Rankings von Hochschulen sind weit verbreitet. Sie er-
möglichen den Vergleich von Hochschulleistungen, den 
die Studierenden bei der Wahl ‚ihrer‘ Hochschule nut-
zen können.

Das erste Ranking nach Gleichstellungsaspekten er-
schien 2001. Seither wird die Teilhabe von Frauen und 
Männern an Studium, Promotion, Habilitation und Pro-
fessuren regelmäßig erfasst. Daten des Statistischen 
Bundesamtes werden danach ausgewertet, wie hoch 
der Frauenanteil an Promotionen oder an den Profes-
suren in Relation zum Studentinnenanteil der Hoch-
schule ist. 

Das Ergebnis des sechsten Rankings ist für Rheinland-
Pfalz erfreulich: Die Hochschulen des Landes haben sich 
vom mittleren Mittelfeld (Ranggruppe 8) auf das obere 
Mittelfeld (Ranggruppe 6) vorgearbeitet. In drei der ins-
gesamt sieben Kategorien erreichen sie den Spitzenwert.

Mehr dazu unter: http://www.gesis.org/cews/fileadmin/
cews/www/download/cews-publik17.pdf 

Autorin:
Claudia Winter
Sprecherin der Landeskonferenz der 
Hochschulfrauen Rheinland-Pfalz
www.lakof-rlp.de

Faltblatt 

„Frauen in Rheinland-Pfalz“

Das Statistische Landesamt in Bad Ems hat aus 
Anlass des Internationalen Frauentags am 8. 
März 2013 das Faltblatt „Frauen in Rheinland-
Pfalz“ neu herausgegeben. Dieser Publikation 
lassen sich viele interessante Informationen 
über die Situation der Frauen in der Gesellschaft 
entnehmen. Das Faltblatt enthält ausgewählte 
Daten zu verschiedenen Themenbereichen wie 
etwa Bevölkerung, Erwerbstätigkeit, Gesundheit 
und Rechtspflege. Angaben zur Lebenserwar-
tung, zum Bildungsabschluss oder zur beruf-
lichen Selbstständigkeit gehören ebenso dazu 
wie Angaben zur Unfallbeteiligung oder zur  
Vereinszugehörigkeit.

Das Faltblatt steht zum 
kostenlosen Download 
unter 
http://s.rlp.de/uyC  
zur Verfügung.

Autorin: 
Dr. Julia Stoffel
Statistisches Landesamt  
Bad Ems
Referat „Analysen, Europa“

Sie möchten die  gleichberecht igt  
downloaden oder einen Link auf Ihrer 
Homepage setzen? 
 
Kein Problem: Besuchen Sie einfach  
die Homepage des Frauenministeriums 
unter

www.mifkjf.rlp.de/frauen/

Ihre Anregungen, Meinungen, Kritik und Fragen 
richten Sie bitte an:
Ministerium für Integration, Familie, Kinder, 
Jugend und Frauen Rheinland-Pfalz
Kaiser-Friedrich-Straße 5 a, 55116 Mainz

Ansprechpartnerin: 
Gerlinde Schneider 
E-Mail: gleichberechtigt@mifkjf.rlp.de
Telefon: 06131 16-4155, Fax: 06131 16-4636

Die Redaktion nimmt gerne Textbeiträge, 
Terminhinweise etc. entgegen.

Sagen Sie uns Ihre 
Meinung!


